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Fortsetzung
der

Anleitung zu dem Flachsbau,
so PSZ. 150. abgebrochen worden.

I V verschiedene Bücher rathen an de«

Z^M Flachs, so bald er ans dem Acker

T 4- gebracht ist, in grosse Haufen M
schlagen/ unddenfelbm, ohnedcn

Saamen abzurauftn, bis in den Christmong'
hin / auf einander liegen zu lassen. Diefe Mi/
fe zu verfahren hat verschiedenes fehr Nachtheils

gcs/ und entspricht keineswegs dcr darbcy ge-

hechten Absicht. Man hat bisher geglaubt, daß

die Holländer uud Flamänder damit alfo ver/
fahren: Diefes aber ist ein Irrthum, dessen icl)

durch genaue Nachforschung überzeuget worden.
Nirgends wird in Holland der Lein auf HauB

gesclM
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geschlagen / der Saame mag nun abgeranst seyn
oder nicht. Wohl ist wahr, daß stè den Lein-
saamen erst einige Zeit, nachdem der Flachs
gesammlet wvrdeu, von seinen Hülsen absondern:
Hingegen aber kann man sich darauf verlassen,
daß ße die Capfeln oder Böllen, fo bald immer
möglich, von dem Flachs «brausen. Ich babe
Ursach zu glauben, daß auch an andern Orten
auf gleiche Weife verfahren wird. Der Lein-
saame, den wir über Riga erhalten, ist ganz
gewiß nicht mit dem Flachs in Haufen geschlagen

worden. Die dasigen Obrigkeiten, damit
sie den guten Ruf ihres Leinsamneus beybehalten

stnd ganz sonderbar forqfältiq, allen Saamen

der nicht im ateichcn Jahre, da er
gewachsen, ail die Fremden versendet worden in
Verwahrung zu bringen, und halten Hand ob,
daß dergleichen Ueberbleibfel lediglich zum Oel
schlagen verbraucht werde. Wir können also
versichert seyn, daß wir von da her jederzeit
Leinfaamen von der letzten Ernde erhalten, uud
daß er folglich mit dem Flachs nicht kann in
Haufell geschlagen worden stun. Wenn dieses
wäre, so müßten ja misere Schiffe, zumahlen
die Nördlichen Meere bekamUermasscn sehr früh
zufrieren, ohne einige Ladling von dergleichen
Waare in Holland, Engellcmd, und anderer
Orten, aulangcn. Es wäre unmöglich, daß
der Flachsfacune auf deu Küsteu vvu Lithauen
Uud Licflaud uoch zu rechter Zeit gerauft, gedroschen

und gesäubert werden könnte.

Bis dahin habe ich mich becmüget, den von
Mir cmgerathenen Flachsbau mit dem Verfahren
anderer hierin höchsterfahruer Völker zu bcwei-

E e 5 sen;
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sen: Ich werde also auch hier nicht alle die
Physikalischen Gründe anführen, welche wider das

Aufhäufen deö ungerauften Flachses vorhanden
sind. Ich bin zum Exempel gar fchr überzeuget

daß der Saame dennzumahlen von seinem

Stengel nicht den wenigsten Nutzen mehr ziehen
kann. Denn wenn der Flachs sorgfältig einge-
sammlet worden ist, fo foll er alsdann nicht die
geringste Feuchtigkeit mehr bey sich habe». Gar
oft gehe ich dergleichen Physikalische Beweise
vorbey, und ich hoffe, es werde mir diests von
den Naturforschern zn gut gehalten werden. Ich
schreibe in der Absicht gemeinnützig zu seyn, lind
zu diesem Elide muß ich mich solcher Gründe
bedienen, die von männiglich, insonderheit aber
voll deni Lcmdmcmn verstanden werden.

Die Bücher, welche das Aufhäufen des im,
gerauften Flachfes cmrathen, schlagen alle Mittel

vor, wie man die Ratzen und Mäuse
ausrotten könne, die sich in '

dergleichen Häusern
einnisten. Man wußte also wohl daß dergleichen

Hallfeu diefem Uebel fehr ausgesttzt seyn,
und darum Zweifels ohne hat man diefe Recepte
verfchrieben. Ob sie gilt angeschlagen haben,
ist mir linbekant. So viel aber deucht mir,
daß es klüger gehandelt wäre, zu dem Uebel
keinen Aulas zu geben, als fein Vertralleu auf
ein Mittel zu setzen, das höchst zweifelhaft und
ganz gewiß unzulänglich ist. Damit Mäuse
und Ratzen bis zu dem Saameu hinbringen
können, müssen ste stch nothwendig durch den
Flachs durcharbeiten folqlich denselben durch-
fressen. Man wird also, aller Vorsorge
ungeachtet, viel Flachs von diesen schädlichen Thie¬

ren
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ren müssen verderben lassen. Ist hingegen der
Saame von dem Lein abgesondert, so ist es
nicht nur viel leichter sich dieser Feinde zu
erwehre» sonder» wen» sie ja darüber herkomme»

so ist wenigstens nur Saame verlohre»,
da hingegen bev der erster» Weise Lei» und
Saame Schaden nehmen.

Das Aufhäuft» des ungereste» Flachfes
hat noch andere weit bessere Folgen: Der Lein-
saame erhitzt sich viel leichter m einein so grossen
Hanfe», als wem, er abgcfondcrt anf dein Bove»

ailsgebreitet wird, es ist auch weit fchwerev
diesem Uebel zu begegm». Anbey wird jeder
ma» leicht begreift», daß die Feuchtigkeit viel^
wehr z» befürchte» ist, wcnn Lei» uud Saame
mit cinandcr auf einen Haufen geschlagen stnd.
Eben so deutlich ist, daß, ohngcachtet aller an-
gewcndetcn Sorgfalt, sich ein fo grosser Hanfe
m feinem Mittelpunkt namhaft erhitzet, uud
darin grosser Schaden angerichtet werdcn kann,
ehe man von aussen die geringste Hitze
wahrnimmt; eine Gefahr, deren dcr auf dem Schütt-
bvdeu ausgebreitete Saame »iemalei, misgefetzet
lst. Auch kau» man emen folche» erhitzte» Hausen

nicht verbreiten, ohne viele» Saamen zu
verlieren, und eben so wenig wieder znrecht ma-
wen, ohne dabey viele Arbeit aufzuwenden;
hingegen wird der Leinfaame anf dem Boden,
W oft es nöthig ist, fast ohne Mühe noch
Unkosten geworfelt.

Diefes sind zumal Beschwerlichkeiten, die
M bey diesem Aufhäuft,, äussern, die Witterung

mag nun befchaffcn seyn, wie sie innner
will;



4? 2 Anleitung

will; aber wenn unbeständiges Wetter einfällt,
fv sind sie noch weit beträchtlicher. Die Ernde-
zeit ist öfters fo feucht uud regnicht, daß eS

fast unmöglich ist, den Leinfaamen zu trocknen,
und in solchem Fall würde num durch das
Aufkäufen Gefahr laufen, die ganze Ernde zu
verlieren. Die wenigste Feuchtigkeit, die doch in
dergleichen uassen Zeiten unausweichlich ist, wird
den Haufen unfehlbar erhitzen, znmalm der
Flachs und sein Saame durch das gewaltige
Gewicht allzusehr auf ciucmder gepreßt wird, als
daß die Luft ftey durchstreichen könnte; hingegen

wenn der Saame von feinem Stengel
abgesondert in seiner Hülsen lieget, so ist er ganz
leicht. Zwischen den Hülsen selber ift viel leerer
Raum, fo daß die Lnft frey durchgehen, und
die noch etwan übrig gebliebene Feuchtigkeit mit
sich fortführen kann.

Die Verfpätimg, von welcher diefes
Verfahren eine nothwendige Folge ist, giebt darunter

einen neuen Grund au die Hand, der sich

unmöglich widerlegen läßt. Das Rösten (Rossen

des Flachfes wird dadurch in eiue andere

Zeit hinaus verschoben, und vermittelst dessen

werden alle übrige Theile der Leintücher-Fabri-
quen still gestellt, odcr wenigstens weiter hinaus
geworfen. Hiedurch ist der Vortheil eines
geschwinden Verkehrs, die gröste Aufmunterung
der Haudelfchaft, gewisser massen für alle an
einer solchen Fabrique teilhabende Persone»
Verlohren. Für den a?mcu Pachter Lehen-
mmm aber höret er gänzlich auf. Wenn der
Verkauf feines Leins und Leinfaamens bis in
den Jenncr hinaus verfchoben wird, so empfängt

er



Zu dem Flachsbau. 4zz

er sein daraus gclößtes Geld zn spät, als daß
er aus demselben das Pachtgeld (Lehenzins)
bezahlen, uud die nothwendigen Kösten verlegen
könne, sein Land zu der künftigen Ernde gehörig

zuznrüsten. Entlehnt er hiezu das nöthige
Geld fo wird der davou zu bezahlende Zmß
nothwendig feinen kleinen Gewinst verfchlingen.
Setzen wir, daß ein Pachter 20. Jucharten
Maudes zu Flachs augebauet habe. Wenn dcr
Grund gnt, und wie es seyn soll, gearbeitet ist,
W soll seine Flachs - Ernde wenigstens 1500.
Thaler austragen; der Zinß hievon in den 6.
Monaten, die er verliert, wirft zo. Thaler
aus; ein Verlust, den wenige Pachter auf
ihrem Gewiust ertragen mögen, uud vou welchen
'ch keinen Grund abfehe, daß sie sich demselben
aussetzen sollen.

Man giebt zum Grund des Schlagens in
Hanfe,, an, daß der Saame auf diefe Art kräftiger

werde, uud dieftu uimmt man daher, daß
a der Landman,, feine Wintersaat auöfäe, fv
>ald er abgedroschen ist; allein diefer Beweis
st fehr schwach, und kann sich auf uichts stützen.
^6 aus der Natur der Sache felbst herfliesse.
Der Landmann fäet feinen Weitzel, nicht darum
so gleich „ach dem Abdroscb aus, weil es ihm fo
beliebt, fonder,, darum, weil die Zeit der Aussaat
lo schnell auf die Erndzeit folget, daß man keine
Zeit zu verlieren hat. Bey den Sommerfrüch-
ten ist diefer Fall ganz verfchieden, und deswegen

wird auch gauz verfchieden verfahren. Der
^einfaame wird alfo uicht schlechter feyn, darum
weil er zeitlich gerauft worden, nnd ich fetze
hinzu, daß sodann der Flachs nnwidcrfprechlicd

besser
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besser sey,, wird. Es ist höchst wichtig, das

Rösten des Flachses nicht aufzuschieben. Der
Flachsstengcl wird leicht zur Gährung (zum
Jasen) gebracht, wenn er nicht Zeit gehabt hat
zn erhärten, und die Fasern stnd alsdann weit
stärker und zärter, wenn sie von den hvîzichten
Theilen des Stengels abgesondert werden.
Man hat bey dem Rösten die einzige Absiebt/
diese holzichten Theile einiger Massen zur Faul-
»iß zu briuqeu, damit sie sich desto chcuder von
ihren Fäden ablösen lassen: und ganz gewiß ist

es schr vortheilhaft, den Flachs so bald möglich
in diefen Stand zu fetzen.. Lieat er lang im
Wasser, fo kommt nicht nnr das 'Holz, fonder»
so gar die Fasern in einc Gährung; hierdurch
verliert dcr Flachs vielcs vou feiner Stärke uud
semer Schmcidiqkeit, wenn cr nicht gar verfaulet.

Das lange Rösten ist ülfv höchstfchädiich,
und dcnuoch unausweichlich wen» dcr Flachs
bis auf den Winter mit dein Saamen m grosse

Haufe» geschlagen wird. Der Stengel trocknet
diefe lange Zeit übcr auf, wird gauz hart, »uV
scine Theile verbinden sich miteinander dergestalt,

daß sie ohne eiue lange und recht gewaltsame

Gährung nicht mehr auseinander gebracht
werden könne».

Endlich dann, ist das Spätjahr zum Rösten

des Flachfes die gelegenste Zeit. Die Hitze
der Svmmertaqe hat hiezu das Wasscr beho-

rig weich (lind) gemacht. Im May hingegen,

in der Iahrszett wclchc diejenigen
gewöhnlich cmslefen, welche den ungerauften
Flachs i» Haufen schlagen, hat das Wasser
säst noch gar nichts von semer Härtigkcit

(Räuhe)
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(Räuhe) verlohnn, welche es durch den Winter
an sich genommen.

So weit gehell die Anweisungen des Inländischen

Verfassers zn dem Flachsbau. Seme
Beobachtungen über dessen Verarbeitung, die
wir mit gleichem Fleisse mittheilen werden hat
er davon abqefvndert, in der Absicht, daß der
Anbau desselbeu, von feiner Verarbeitung, zu
MMeinfamen Bestell völlig getrennt werde.

Damit indessen die Hauptfrage, ob schweres
mmichtes Laud in der That vorzüglich dem
Flachsbau zuträglich sey? dcsto besscr aufgehet-
tert werde, wollcu wir noch verschiedenes ans
den Dlibliuifchen Versuchen beyfetzen, welches
wr und wider diefen Satz an sie gelanget ist.
Keiner der Correspondence,, der Dublinifchen
Gesellschaft hat zwar gerade heraus deuselben
angerissen ; wohl aber haben verschiedene folche
Zweifel nnd Schwierigkeiten angebracht, die
wurklich Aufmerksamkeit verdienen.

Einige haben sich eingebildet / daß wenn
schweres Land in folche flache Beetcr abgetheilt
Wurde, wie wir cmgerathen haben, so könnte
wan nicht zeitlich genug die Aussaat vornehmen,
woran dennoch viel gelegen ist. Diese Furcht
aver rührt von einem ledigen Mißverstand her.
Mr haben nirgends empfohlen diefe flachen und
vreitcn Beeter vor dem Winter alizulegen,
fahrend desselben sollen freylich die Furchen
wett schmäler und so hoch seyn als möglich ist.
7^e höher sie sind, je mehr wcrden sie durchge-
wlttcrt, nnd von Frost, Sonne und Lnft von
«uen Seiten dnrchdrllngen, folglich ein solcher

GVmld
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Grund in desto feinere Theile aufgelößt werden.
Erst bei) dem letzten Beackern, wenn die Erde

gleich hernach besüct werden soll, haben wir das

flache Anlegen des Leinfeldes angerathen.

Andere haben ihren Zweifel daher geleitet/
daß stch zwlfchen der Lage des schweren Grundes/

in Seeland uud ben uns / ein nahmhafter
Unterscheid besindc. Dorten liegt die letticbte

Erde allezeit in der Ebene; hier aber fast
immerhin an Hügeln. Sie besorgen daher / daß

wenn wir solche nach der Sccländischen Weise
bearbeiten / durch den Winter beu ereignendem
Thanwetter, das herabschiessende Wasser /
dergleichen Felder von der fettesten Erde entblößen,
und folche mit stch in die Tieft führen würde.
Allein diefem Uebel / welchem überhaupt alles

abhängige Land ausgesetzet ist/ wcnn cs von
der Höhe nach der Tiefe zu gepflüget wird ist

leicht zu begegnen. Man darf nur die Furchen
längs dem Hügel seiner Breite nach, und allezeit

parallel mit der uuteuher liegenden Ebene
ziehen. Auf diefe Weife wird der gählings
geschmolzene Schnee fo wohl als die Platzregen
aufgehalten, uud die Gewalt des Wassers nnter
eins gebrochen. Zwey Gräben / die nachwärts
im Frühjahr von oben bis unten durch den Acker

in gehöriger Tiefe gezogen werden/ sind alsdann
vollkommen hinlänglich, die durch den Winter
dafelbsten gefannnelte allzu viele Feuchtigkeit
abzuführen.

Eine andere Person machet folgenden Ein-
Wurf; sie besorget, wenn der Flachs auf fo gar
fetten uud wohl gerüsteten Land gepffanzet

wurde.
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würde, so köimte leichtlich wiederfahren, daß
in vcqnichten Sommerszeiten derselbe nicht zur
Reife gelangen möchte. In solchen nassen
Jahrgängen würde der Regen die Pflanzen/ noch
lang vor ihrer Zeitiguug, zu Boden legem und
vermittelst dessen fo wohl der Flachs als sein
Saame zu gruud geheu.

Die Autwort hierauf ist so leicht als kurz.'
Man säe den Saamen dünn aus / so wird der
Flachs niemalen fallen. Kein Land ist für deu
Leinfaamen zn fett/ wenn er in behörigem
Verhältniß mit diefer Fettigkeit ausgestreuet wird.
Allemal/ weun in dergleichen reichen Grund
die Erde fehl fchlägt / so ist ganz gewiß / daS
allzudichte Aufstreue,, des Leinfaamens Schuld
daran. Jeder Stengel hat zu feiner Stärkung
einen freyen Zugang dcr Luft uud des Sonnenlichts

nöthig. Fehlt ihm diefes, wie bey allzui
dichter Aussaat beständig wiederfährt/ fo hat der
Stengel bey weitem dic gehörige Kraft nicht:
Das geringste fremde Gewicht überwältiget ihn,
so daß der Regen deuselbAn nothwendig zu Boden

legen und lähmen muß; da hiugcgen der
winder eingeflossene Stengel in gleichem Fall
nur gebogen wird / uud stch nach vorüber ge-^

gangenem Sturnnvetter von selbsten wieder
aufrichtet.

Ehe wir diefe Abhandlung von dem Flachsbau
vollends beschließen können wir nicht umhin, noch
etwas weniges, ansehend die verschiedene Natur
des Erdreichs, beyzufügen. Es kam, diefer wichtige

Gegenstand memalen zu oft, und von allzu
vielen Seiten her betrachtet werden.

l-TH. «tesStuck. Ff M
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Die Naturforscher theile,, die Erden in
verschiedene Gattungen ad, die unter sich „ach den

Bestandtheilen, nach der Farbe, „ach der Dicb^
tigkeit, „ach dem Gewicht, uud dergleichen mehr
Verschieden sind. Damit wir aber gegenwärtig
nur bey der Haupt-Abtheilung bleiben, so können

wir uns begnügen, sie nach zweyen Urstof-
fen, dem Sand und dem Letten zu unterscheiden.

Aus dieser beyde,, Zusammensetzung, in
verschiedenem Verhältniß, kann die Natur der

fo mannigfaltigen Erd - Arten ziemlich wohl
erklärt werden.

Unter die fandichten Erd - Arten zehlen wie
nicht nur den blossen Sand, fouderu auch die

grienichte (kiesigte, ßraveieule,) steimchte, leichte,

uicht zusammenhangende, wie anch insbesondere

die braungelbe Hasel-Erde, die alle zumahl
das Wasser zìi halten, unfähig stnd. Zu dein
Letten hingegen rechnen wir, ausser den,
verfchiedenen starken und schweren Land, welches

im eigentlicher« Verstände darzn gehört, den

Mergel, die Kreide, Hund überhaupt alle
diejenigen bindenden Erden, die natürlicher weife das

Wasser nicht durchlassen.

Letten und Saud, jedes sonderbar und für
sich genommen, ist zum Wachsthum der Pflam
zen fast vollkommen untauglich; aber in behöri-^

gem Verhältniß mit einander vermischt, macheti
ste nach uud nach eine fette Erde (den I.«um *)
ans, welche die allerbesten Ernden verschaffet.
Nicht daß auf allen diesen verschiedenen I.oJm's.
ohne Unterscheid, alle Feldfrüchte gleich gnt

fort-

t*) Wie ih,, die EiigeKänber 'Nennm,
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Artkommen. Dieses ändert je nachdem die
Mischung von Sand nnd Letten in verschiedenem
Maaß ist. Verschiedene Pflanzen erheischen
auch Erde von verschiedenem Grad der Wär-
we, der Feuchtigkeit/ der Schwere/ und der
Leichtigkeit.

Land, das gar zn sandicht ist/ verschasset den
Wanzen weniq Nahrung, und wird leichtlich
ausgesogen. Der Sand, der an stch selbsten
Nichts auders als eine Sammlung von sehr kleinen

Kieselsteinen ist / kann dnrch stch selbsten keine

Nahrungs - Säfte hergeben : und wenn ihm
n,nr wenig tragbare Erde bengemifchet ist, fo hat
?ln solcher Gruud uicht Kraft genug, Pflanzen
m gewisser Menge hervorzubringen.

Lettichter Boden hingegen ist überhaupt
ungemein nährend. Eine folche Erde kann bis auf
d>e allcrkleiusten Theile zertrennt werden / wel-
Fe eben durch ihre Feinheit tüchtig werden, den
Ganzen zur Nahrung zu dienen. Sie haben
aver nicht weniger auch denuzumahleu die Uuart
?n sich, daß sie sich zuweilen gar zu dichte zu-
>ammen hängen. Jn diefem Zustand ist lettich-
ser Gruud eben fo unfruchtbar, als der Sand eS
mimer feyn mag.

j So verfchieden der Ursprnttg dieses Hehlers
m beyden Erd - Arten ist, so sind dennoch def-
>en Folgen, wie gesagt, vollkommen gleich. Der
MW Nitterscheid zwischen ihnen ist dieser: Daß
josser Sand durch keine menschliche Kunst fruchtbar

gemacht werden kann, wenn nicht letten-
"^tge Erde darauf gebracht wird; ein Unter-
"eylnen, welches zu Zeiteu fast unmöglich / je-

F f « der-
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derzeit aber sehr kostbar ist. Lettgnmd im Ge>-

genthcil, er mag mm so zähe ftyli als er immer
will, kann durch öfteres Umarbeiten zu
tragbarem Laud gemacht werdeu, wenu nur einmal

Luft, Sonne und Kalte denfelbeu recht
durchdrungen hat.

Hieraus folget, daß die Africanifche Sand-
Länder in allen künftigen Zeiten, wie bisher,
unbewohnbare Wüsteneyen bleiben werden; da

hingegen der tiefe und fchwere Seeländische
Gruud durch uuermüdeteu Fleiß in eine der

reichsten und fruchtbarsten Erden, fchon smt ge^

raumer Zeit, ist verwandelt worden.

Wohl ist wahr, daß Egypten einen dergleichen

fandigten Boden hat, und dennoch
allerhand Erdfrüchte im Ueberfluß hervor bringet.
Aber diefes hat es einzig dcn jährlichen Uebcr-
schwemmunqen des fchlammichten Nyls zu
verdanken ; ein Vortheil, den anderswo keil»?

menfchliche Kunst zuwege bringe» kann.

Zu gutem Glück haben wir keine dergleichen
Sand - Länder. Unfere leichteste Erde ist gru"
nicht (kiesiqt). Von diefer Erd-Art an näheren

stch die übrigen Stufenweise immer mehr
dem fetten Land I.oüm von verschiedener

Dichtigkeit, bis sie endlich gar in sehr schweren

Lettqrimd übergehen. Diese Grieu - nud Lct^
Länder samt den fetten Erd-Arten, welche M
als Mittel - Gründe zwischen diefen befinden,
sind die einzigen Arten, die wir haben, nur die

Moräste ausgenommen, die mehrentheils, we>»

sie ausgetrocknet, und bearbeitet würden, 5'

der Classe des fetten Bodens gerechnet werden
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könnten; da sie hingegen in ihrem gegenwärtigen

Zustand mmütz liegen, und vvu temerle»
Ertrageuheit siud.

Grienichter Boden ist überhaupt trocken,
wager, und hat wenig Tiefe. In trockenen
Sommern verbrennen darauf die Pflanzen
leichtlich, daher dann dergleichen Land zum
Flachsbau gar nicht taualich ist. Hingegen
wächst ans demselben unvergleichliches Futter,
sonderlich vor Schaafe. Aber eben die Trockne

welche diefem Gras zu statten kommt, ist
schuld, daß weder der Flachs, noch einiger
anderer Saame, der erst fpät im Frühjahr ausgesäet

werden muß, darum recht fortkommen kann.

In Liefland, Rußland und Cnrland ist der
Grund leicht nnd fandicht; aber es ist ein fettes

Sandland, das mit vielem Letten ver-
wifcht, nnd von unserm Griengrnud gar schr
unterschieden ist. Diese Sand - Erden sind deS
Winters fünf bis sechs Monat lang mit Schnee
beständig bedeckt, und werden von demselben,
wem, er im Frühjahr schmelzet, durch und durch
befeuchtet. DiefeS samt der grosse,, Hitze, deren
diese Läuder im Sommer ausgesetzet siud, machen
veu wahren Gruud ihrer Fruchtbarkeit aus.

I" Jrrlaud eben wie in der Schweitz haven

wir nicht die gleichen Vortheile, und wenn
Wir „User grienichtes Land mit Vortheil anbauen
Wolle,,, fo müssen wir folchcS mit Mergel (Mar-
nen) Kalch, Rafen von Möfern (Morästcn,
Brüchen) und was dergleichen mehr ist, bedungen,
damit dergleichen Erde besser feucht bleiben möge.
Dergleichen Düuger-Arten, je nachdem sie kräftig

Ffz sind,
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sind, und in schicklicher Menge auf dei, grienicb-

ten Acker gebracht werden, machen denselben

einiger massen zu emem fetten Land von verschiedener

Güte. Doch kommen sie dein recht fetten

Lettgrund au Fruchtbarkeit niemals vollkommen
bey, und sind auch eben daher zum Flachsbau
niemals so geschickt.

Der Lettgrund sindet sich bey uns au dm
mehresten Orten. Diese Erd-Art ist uatürltch

feucht/ und ihr haben wir die Fruchtbarkeit
unsers Landes hauptfächlich zu verdanken; denn

jeder Grund ist gnt und tragbar, je nachdem et

mehr oder weniger Letten enthaltet. Wir haben

schon gesagt, daß dergleichen Land sehr fchwer zn

bearbeiten sey; aber es lohnet der Mühe reichlich.

Kein Grund/ keine Erde/ verschaffet so

vollkommene Ernden, wenn er recht gehandhabet

wird. Doch müssen wir gestehen/ daß ein

Boden, der aus lauter Letteu, ohne Zusatz von
Grien oder Sand besteht/ ungemeiu bindend
und zähe ist, und ohne Beyhilfe reichlichen Dü>^
gers schwerlich gezähmet werden kann. Niemand
als eiu Seeländer würde vielleicht Geduld genug
haben, ein dergleichen Stück Land durch
unaufhörliche Arbeit mürbe zu machen,

Wir sind demnach glücklich, daß wir nur

wenig von dieser blossen Lett-Erde haben,
sondern daß sie überhaupt mit Sand oder Grien
vermischet ist, und also zu dcr Classe des fetten

Grundes (l.omn) gehöret. Wo stch dergleichen

nicht sindet, bleibt eincm fleißigen Landmann
kein anderer Weg übrig, als auf seinen allzu ^
Heu Lettgruiid, Saud öder Grien, oder aber <wl

set-
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seinen Griengrund Letten zn führen, wenn er
dergleichen fette Erd - Art haben will.
Dergleichen Arbeit aber ist weitläustg / und nicht
felten zu kostbar.

Wo sich aber dergleichen fetter Grund natürlich

sindet, ist es unnöthig, stch um Dünger zu
bekümmern: Es braucht weiter nichts, als
denselben sorgfältig zu bearbeiten. Wer sich diefe
Mühe dauren läßt, wird die Hofmmg reichlicher
Ernden niemals erfüllet fehen : Uud je fetter die
Erd-Art feiuer Felder ist, je weniger wird er
stch in solchem Fall davon zn versprechen haben.,
Unkraut wird anstatt Getreides oder Flachfes,
die Hand des Einsammlers füllen. Dergleichen
fetter Boden ist fo fehr zum Grastragen geneigt,
daß roeuu dessen Wurzeln nicht mit g/öster Sorgfalt

ausgerottet werden, dasselbe gcchlings überhand

nimmt, nnd in kurzer Zeit zu solcher Höhe
wächst, daß das ausgesäete Getreide darnnter
nothwendig ersticken muß.

Ich füge diesen Umstand mit Fleiß, als einen
neueu Beweggrund an, den Landmann znm
öfter« Pflügen aufzumuntern; eine Arbeit, die
nian nicht zu oft empfehlen, und ihren
unbeschreiblichen Nutzen anpreisen kann. Das wie-
dcrhohlte Pflügen, sonderlich im Sommer ist,
wie ich alls vielfältiger Erfahrung weis, das
einzige Mittel, sich des verderblichen Unkrauts
Vollkommen zu entledigen.

In dem nächst sorgenden Sand werden wir au»
gleichem Dublinifchcn Journal, die verarbei,
rung dea Flachses, nach Hoüändifcher Art,
mittheilen.

Ff 4 XIV.Ab-
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